
Claudia Ortner-Buchberger 

Fingierte Mündlichkeit in frankophoner 
westafrikanischer Lyrik 

Schriftlichkeit- Mündlichkeit: Ein Gegensatzpaar, das in einem Paradig­
ma vorbewußter Zuordnungen steht, deren Ursprünge sich bis in das von 
Platon verfaßte Streitgespräch über den Stellenwert der Schrift zwischen 
Sokrates und Phaidros zurückverfolgen lassen. Eine erneute Akzentuie­
rung erfuhr diese Diskussion innerhalb der Geschichtsphilosophie der 
Romantik: Analog zu den Gegensatzpaaren Kultur - Natur, männlich -
weiblich wird mit dem Begriff Mündlichkeit die Vorstellung vom Ur­
sprünglichen, Emotionalen, Organischen assoziiert, mit dem der Schrift­
lichkeit die Vorstellung von Normiertheit, Mittelbarkeit, Technik. Die 
Überschreitung jenes ,,romantisierenden" Schemas erfolgte im Bereich 
der Literaturwissenschaft in den Arbeiten von Milman Parry1 zur Odys­
see, in denen die Alterität der Textgestalt, die in einem mündlichen 
Produktions- und Rezeptionskontext entsteht, im Mittelpunkt der Unter­
suchungen steht. Im Bereich der Linguistik vollzog sich mit Ferdinand de 
Saussures strukturalistischem Ansatz der Paradigmenwechsel, der neben 
der Aufwertung der gesprochenen Sprache zugleich deren Entmythisie­
rung und Entsakralisierung nach sich zog. 

1. Fingierte Mündlichkeit als Schreibstil 

Die Bedeutung mündlicher afrikanischer Literatur für den franzö­
sischsprachigen Text afrikanischer Autoren wurde seit den Anfängen der 
sich in Afrika etablierenden Literatur thematisiert: sei es auf der Ebene 
des begleitenden Kommentars, auf der Ebene des Paratextes, sei es auf 
der Ebene des literarischen Diskurses selbst. 

M. Parry, L'Epithite traditionnelle dans Homere, Paris 1928. 
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Um die Fonnen der Integration von mündlichen Strukturen in den 
schriftlichen Text analytisch besser darstellen zu können, beziehe ich mich 
auf das von Paul Goetsch fonnulierte Konzept der „fingierten Mündlich­
keit". Unter fingierter Mündlichkeit soll ein Schreibstil bezeichnet wer­
den, der Merkmale aufweist, „die üblicherweise oder gelegentlich der 
Mündlichkeit zugeordnet werden. [ ... ] Mündlichkeit in geschriebenen 
Texten ist nie mehr sie selbst, sondern stets fingiert und damit eine Kom­
ponente des Schreibstils und oft auch der bewußten Schreibstrategie des 
jeweiligen Autors."2 

Goetsch macht deutlich, daß bei der Produktion und Rezeption eines 
schriftlichen Textes Elemente, die konventionell der Mündlichkeit zuge­
ordnet werden, (so z.B. die Gestaltung von Dialogsituationen, die Auf­
nahme dialektaler Elemente) als Schreibstrategie, als Aspekt der allge­
meinen Rhetorik gelesen werden müssen. „Unter diesen rhetorischen 
Darstellungsstrategien ist die fingierte Mündlichkeit deshalb besonders 
interessant, weil sie Rückschlüsse auf den Status und die Bewertung von 
Mündlichkeit erlaubt und dazu einlädt, das durch die literarischen Texte 
vermittelte Selbstverständnis entwickelter Schriftkulturen historisch zu 
untersuchen. "3 

Die schriftlichen Texte frankophoner afrikanischer Autoren, die in 
Bochfonn vorliegen und in Individuallektüre rezipiert werden, verwei­
sen auf einen Bezug zu einem Code der Mündlichkeit, der explizit oder 
implizit erfolgt. Unter expliziter Markierung von Mündlichkeit verstehe 
ich alle Fonnen der Thematisierung von Mündlichkeit im Text: Sei es 
durch die Benutzung einer Terminologie, die die Fiktion einer Auf­
führungssituation der Oralität evoziert, wie die Nennung und Inszenie­
rung von Übermittlern der Oralliteratur, des griot oder des maitre de la 
paro/e, oder die Verwendung von Gattungsbezeichnungen für orale Text­
fonnen, sei es in der jeweiligen afrikanischen Sprache wie wor (wolof) 
oder wyegweu (bete) , sei es durch die französische Bezeichnung mündli­
cher Gattungen wie chant, hymne oder epopee. 

Unter implizit markierter Mündlichkeit verstehe ich die Transponie­
rung von Strukturen mündlicher Genera in den Diskurs des schriftlichen 
Textes, so zum Beispiel die Aufnahme repetitiver Strukturen, die Nach­
bildung mnemotechnischer Verfahren und die Einbeziehung und Umset­
zung von Textfolien oraler Gattungen wie Sprichwort oder Rätsel. In je­
dem Fall - sowohl bei expliziter als auch bei impliziter Markierung von 

2 P. Goctscb, „fingierte Mündlichkeit in der Erzählkunst entwickelter Schriftkulturen", 
in: Poetica 17, 1985, S. 202-218. 

3 Ebenda, S. 218. 
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Mündlichkeit - wird ein fiktionaler Text generiert, der auf die Fiktion 
einer Literaturform abzielt, welche die Dichotomie fiktional/nicht fiktional 
nicht kennt. Im Fall der explizit markierten Mündlichkeit wird dieser 
Unterschied durch die Mimesis des performativen Charakters der Rezept­
ions-situation oraler Literatur ins Blickfeld gerückt. Im Fall der implizit 
markierten Mündlichkeit fordert die Alterität der Textstruktur den Leser 
zu einer Dekodierungsarbeit auf, die ihn mit dem intendierten illoku­
tionären Charakter mündlicher Literatur konfrontiert. 

2. Der Rekurs auf fingierte Mündlichkeit als Ausdruck eines 
A uthentizitätspostulats 

Die ersten in französischer Sprache schreibenden Autoren Afrikas, deren 
. Sozialisation in einem Textuniversum der Mündlichkeit erfolgte, sahen 
sich vonseiten der Europäer mit folgenden Einstellungen zur Oralliteratur 
konfrontiert: Auf der einen Seite stand die Abwertung der afrikanischen 
Sprachen gegenüber dem Französischen, welche in der Abwesenheit ei­
ner Schriftkultur und geschriebener Texte nur ein Argument mehr für die 
Minderwertigkeit der afrikanischen Kulturen sah. Auf der anderen Seite 
stand im Gefolge der Rezeption des ethnologischen Diskurses über Afri­
ka ein Bewußtsein von der Alterität der eigenen Kultur, welche das Po­
stulat der Gleichwertigkeit implizierte. Die Existenz einer oralen Litera­
tur wurde zum Beweis für den ästhetischen Wert des genuin Afrikani­
schen gegenüber dem Europäischen. 

„Contrairement a l' opinion Courante, on a beaucoup ecrit sur Ja 
litterature negro-africaine, sur Ies contes singulierement; contrairement 
a cette meme opinion, peu de choses justes - ou seulement sensees -
en ont ete dites. Ou bien Je mythe du Negre-enfant obscurcit Je jugement 
de voyageurs et joumalistes par ailleurs fort cultivees; ou bien on 
accorde, au Negre ,bon sauvage ' , toutes les vertus, saufl'intelligence; 
ou bien on lui prete generalement, au nom des ,immortels principes ', 
nombre de romanciers coloniaux du XXe siede, on lui assigne des 
valeurs originales, dont Je defaut majeur est qu 'eil es sont fausses: des 
verroteries. Enfin, vinrent ethnologues et linguistes, qui, se faisant 
,negres avec les Negres' , commencerent de respirer Je parfum de Ja 
sagesse noire."4 

4 Vgl. L. S. Scnghor, Libene 1. Negritude et Humanisme, Paris 1964. 
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Sowohl die.lyrischen Texte eines L. S. Senghor als auch die narrativen 
Texte eines Birago Diop werden als Illustration einer authentisch afrika­
nischen Literatur verstanden, wenn auch die Abhängigkeit von einem 
Prätext aus der afrikanischen Oralliteratur im Falle des Erzählwerks Diops 
in ihrer Bestimmung als „Nacherzählung" von vornherein stärker mar­
kiert ist als dies beim lyrischen Werk Senghors der Fall ist. M. Kane be­
tont diesen Aspekt in seinem Kommentar zu den Contes d'Amadou 
Koumba5 Birago Diops: 

„Birago, comme Je montre Senghor dans sa celebre preface, s' en tient 
a Ja peinture de Ja vie africaine et se garde de se poser en moraliste ou 
philosophe. Son but, il faut Je rappeler, reste de faire mieux connaitre 
les cultures et civilisations africaines. Rien ne pouvait mieux le servir 
que ce genre qui presente l'homme africain dans Ja vie de tous les 
jours. II sut cependant- reussite appreciable - se garder de tant d' exces 
a un moment ou le goiit de son public pour l' exotisme africain pouvait 
servir a rnieux faire goiiter le realisme inherent au conte."6 

Sowohl Birago Diop als auch L. S. Senghor betonen ihre Abhängig­
keit von den Texten der tradition orale: Sie verstehen sich als „Überset­
zer" und „Überlieferer" der afrikanischen Oralliteratur: „La verite est que 
j' ai surtout lu, plus exactement ecoute, transcrit et commente des poemes 
negro-africains."7 Senghors Gedichte8 evozieren in den Untertiteln häu­
fig eine intendierte mündliche Vortragsform. so z.B. Priere des tirailleurs 
senegalais. Woi' pour deux koras, 9 Que m 'accompagnent koras et 
balafong. •0 Die Funktion einer postulierten Mündlichkeit des Genres be­
steht in erster Linie in einem Authentizitätspostulat: Es gilt, dem Bedürf­
nis und der Erwartung zu entsprechen, eine „genuin afrikanische" Lyrik 
zu produzieren, die auch einem europäischen Publikum zugänglich sein 
sollte. 

Bei den Autoren der ersten Generation, die den Schreibstil der fin­
gierten Mündlichkeit primär zum Zweck der Illustration der Authentizi­
tät einer afrikanischen Identität einsetzen, fällt auf, daß die Verfahren 

5 B. Diop, Les Comes d'Amadou Koumba, Paris 1947. 
6 Zit. nach: C. H. Kane. Birago Diop. L'Homme et /'Oeuvre. Paris 1971. S. 61f. 
7 L. S. Senghor. Uberte J (Anm. 4), S. 219. 
8 Ders .• Poemes, Paris 1964 et 1973. 
9 Ebenda, S. 66-69. 
IO Ebenda, S. 26-35. 

42 



FINGIERTE MüNDLICHKEIT IN FRANKOPHONER WESTAFRIKANISCHER LYRIK 

explizit markierter Mündlichkeit- zumindest im Bereich der Lyrik- über­
wiegen. Zu den frühen Vertretern einer implizit markierten Mündlichkeit 
kann Birago Diop mit seinem Erzählband Les Contes d'Amadou Koumba 
gezählt werden. Senghor unterstreicht in seinem Vorwort zu einem aus­
gewählten conte in seiner von ihm edierten Anthologie de la nouvelle 
poesie negre et malgache de Langue franraise (1948) die „Transfer-Lei­
stung" des Übersetzens, die bei weitem die Intention einer wörtlichen 
Wiedergabe übersteigt: 

„Birago Diop nous dit modestement qu'il n'invente rien, mais se 
contente de traduire en fran~ais les contes du griot de sa maison, 
AMADOU fils de KOUMBA. Ne nous y laissons pas prendre. II fait 
comme tous les conteurs de chez nous: sur un theme ancien, il compose 
un nouveau poeme. Et le lecteur etourdi croit facilement a une 
traduction, tant le conteur, qui allie la finesse fran~aise a la verte 
sobriete wolove, sait rendre la vie du conte negro-africain avec sa 
philosophie, son imagerie et son rythme propre. " 11 

J. Riesz12 verweist auf das Faktum der Wortergreifung als einen Akt 
der Entkolonialisierung, der hinter dem literarischen Projekt B. Diops 
steht: ,,Das Problem einer Erneuerung der afrikanischen Erzählkunst stellte 
sich ihm zunächst in Opposition13 zu diesen Bemühungen europäischer 
Wissenschaftler, in der Weise einer Wieder-Aneignung von innen, einer 
Rückkehr oder Rückwendung. "14 

Die Prämissen für jene Wieder-Aneignung von innen gingen von der 
Universalität eines ästhetischen Kanons aus, der trotz aller Unterschied­
lichkeit in der jeweiligen Ausformung sowohl von den Europäern als auch 
von den Afrikanern geteilt werden sollte. 

11 L. S. Senghor (Hrsg.), Anthologie de la nouvelle poisie negre et malgache de langue 
franfaise , Paris 1985 (zuerst 1948). 

12 Vgl. J. Riesz, Koloniale Mythen -afrikanische A11twone11 , Frankfurt a. M. 1993. 
13 Vgl. den Überblick zur Aufzeichnung afrikanischer Erzählliteratur seit dem 19. Jahr­

hundert in: ebenda (Anm. 12), S. 245-247. ,,Die erfolgreichsten dieser Sammlungen 
wurden mehrfach aufgelegt und sind bis in unsere Zeit auf dem Markt. So etwa Leo 
Frobenius: Das schwane Dekameron (1910), Blaise Cendrars Anthologie Negre (1921 ), 
Carl Einstein Afrikanische Legenden (1925). Diesen Sammlungen war es nicht darum 
zu tun, afrikanische Inhalte oder Dichtung um ihrer selbst willen zu vermitteln. son­
dern sie schwammen auf einer Woge der Afrika-Begeisterung, des Interesses für das 
,,Primitive" und ,,Exotische", das mehr dem „Ungenügen an der Kultur" als echtem 
fremdkulturellen Interesse galt." 

14 J. Riesz, Koloniale Mythen (Anm. 12), S. 247. 
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Im Bereich der Lyrik beschränkt sich der intertextuelle Bezug zumeist 
auf Formen explizit markierter fingierter Mündlichkeit, wenn Szenenei­
ner oralen Aufführungssituation als Tableau eines univers paisible prä­
sentiert werden: 

„Au milieu de Ja cour Je ficus solitaire 
Et devisent a son ombre lunaire les epouses de l'Homme 
de leurs voix graves et profondes comme leurs yeux et 
les fontaines noctumes de Fimla. 
Et mon pere etendu sur des nattes paisibles, mais grand 
mais fort mais beau 
Homme du Royaume de Sine, tandis qu' alentour sur les 
köras, voix hero'iques, les griots font danser leurs doigts 
de fougue 
Tandis qu ' au loin monte, houleuse de senteurs fortes et 
chaudes, la brumeur classique de cent troupeaux."15 

Die Topologie des antiken locus amoenus scheint durch jene aristo­
kratisch-ländliche Idylle hindurch - zentriert um das Bild des Feigen­
baums (vgl. denfagus - die Buche - als Element, das dem stilus humilis 
in der rota Vergilii zugeordnet wird) und um das des Vaters, des Patriar­
chen, der umlagert ist von seinen Frauen, von den griots und von den 
Herden. Die Vertrautheit mit der antiken Dichtung, den Büchern der Bi­
bel und der französischen Lyriktradition lassen einen Text erstehen, in 
dem die Evozierung einer Situation der Oralität ein Element neben ande­
ren zur Inszenierung eines tableau der Friedfertigkeit, der Harmonie des 
Goldenen Zeitalters mit afrikanischem Dekor liefert. 

Im Gegensatz zu der nur angedeuteten fingierten Mündlichkeit im zi­
tierten Beispiel verwendet Senghor auch Formen implizit markierter 
Mündlichkeit: relativ häufig bedient er sich Begrüßungsformeln und For­
men des Preisgedichts, wenn er den Text mit Strukturen afrikanischer 
Oralliteratur affizieren möchte: 

„Mbaye Dyöb! je veux dire ton nom et ton honneur. 
Dyöb! je veux hisser ton nom au haut du mät du retour, 
sonner ton nom comme Ja cloche qui chante la victoire!"16 

15 L. S. Senghor, Poemes (Anm. 8), S. 56. 
16 Ebenda, S. 73. 
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Senghor, der seine Texte als ästhetische Umsetzung des von ihm po­
stulierten metissage culturel innerhalb einer civilisation de l'universel 
verstand, in welcher die Frankophonie als Klammer zwischen Europa und 
Afrika fungieren sollte, eröffnete mit seinem lyrischen Werk einem euro­
päischen Lesepublikum den Zugang zu einem Universum poetischer Bil­
der und Strukturen, das von afrikanischen Elementen geprägt ist. Die 
intertextuellen Bezüge zur Gattungsfolie französischer moderner Lyrik 
im Gefolge Baudelaires wurde von ihm nie verlassen: Diese wurde er­
weitert um die Variatio.nen, die die Anleihen an afrikanischer Oralliteratur 
ermöglichten. 

3. Fingierte Mündlichkeit und Ordnung des Rituals 

Die hier zu behandelnden Autoren evozieren in der Fiktion einer oralen 
Kommunikationssituation in ihren Texten eine Form der literarischen Pra­
xis, welche nicht losgelöst ist von einer sozialen und im weiteren Sinne 
auch politischen. Der in der oralliterarischen Praxis geläufige Zusammen­
hang von Wort und Ritual zu therapeutischen Zwecken, welchem eine 
exorzierende Funktion hinsichtlich drohenden Unheils zugesprochen wird, 
findet als Folie von Handlungs- und Sprachmustern Eingang in die vor­
liegenden Texte. Der Text nimmt Funktionen des Rituals in sich auf, um 
das Übel, die Krankheit, die in der Gesellschaft diagnostiziert wurde, 
auszutreiben. In dieser Perspektive erweist sich das Ritual als geeignetes 
Mittel, um die Undurchschaubarkeit der Gegenwart und ihre Bezüge zur 
Vergangenheit in den Blick zu bekommen und Formen des Umgangs mit 
den apokalyptischen Zügen einer Realität, die sich auf die Situation der 
afrikanischen Gesellschaften nach der Unabhängigkeit bezieht, einzuüben. 

Die Texte der drei Autoren, die im Zentrum der folgenden Überlegun­
gen stehen, thematisieren alle auf je eigene Weise die fehlgeschlagene 
Unabhängigkeit. Bei der Gemeinsamkeit des Themas und dem expliziten 
Rekurs auf Strukturen der Mündlichkeit fallen dabei vor allem die Unter­
schiede auf, die in der Art und Weise des Umgangs mit fingierter Oralität 
im schriftlichen Text bestehen. 

Jean-Marie Adiaffi bedient sich eines für postmoderne Literatur typi­
schen Verfahrens, wenn er in D 'eclairs et de foudres (1980) 17 eine Colla­
ge aus den Zitaten von Diskursen afrikanischer und europäischer Prove­
nienz liefert, in der die Gattung des Prosagedichts als Textfolie fungiert, 
die die Heterogenität der zitierten, imitierten und pastichierten Text­
passagen zusammenhält. 

17 J.-M.Adiaffi, D'eclairs et defoudres, Abidjan 1980. 
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Fer de lance (1975)18 und Cesarienne (1984)19 des Ivorers B. Zadi­
Zaourou verstehen sich als Texte, die die Merkmale einer lyrischen Gat­
tung oraler Beteliteratur in einen schriftlichen französischsprachigen Dis­
kurs transponieren. Der Untertitel wyegweu verweist auf ein Genre, des­
sen Sitz im Leben bei Trauerfeiern und Gerichtsverhandlungen anzusie­
deln ist. Die inhaltlichen Vorgaben der oralen Gattung bleiben gewahrt, 
wenn die Texte den Preis berühmter Vorfahren, die sich im Kampf um die 
Unabhängigkeit Afrikas verdient gemacht hatten, inszenieren, und den 
Machtmißbrauch der Herrschenden unter Anklage stellen. 

Die utopische Dimension des Textes, die sich aus der Kontamination 
mit Inhalten des Panafrikanismus und der Dritte-Welt-Identität ergibt und 
die in der Vision von einer gerechten, am Sozialismus orientierten Ge­
sellschaft mündet, sprengt jedoch die Grenzen, die durch die Vorgabe des 
wyegweu gesetzt wurden. 

Quand s 'envolent /es grues couronnees (1976)20 von Pacere Titinga 
präsentiert sich als ein Text, der auf zwei unterschiedliche prätextuelle 
Stränge verweist: einerseits auf einen Trauergesang, dessen Titel iden­
tisch ist mit einem Lied der Mossi, welches dem Autor durch den Vortrag 
bei Bestattungszeremonien von Verwandten vertraut ist, andererseits auf 
Formen autobiographischen Schreibens, deren Ziel die Situierung des ei­
genen Erlebens im Akt des Sich-Erinnerns angesichts einer Situation des 
Umbruchs bildet. 

Der Schreibstil des Textes ist der Struktur oraler Mossitexte nachge­
bildet: elliptischer Satzbau, Wiederholungen von Textteilen, welche eine 
refrainartige Funktion einnehmen, während auf der Inhaltsebene inter­
textuelle Bezüge zu einer literarischen Gattung erstellt werden, welche 
auf ein europäisches Modell rekurrieren. 

Mosaikartig werden heterogene Textteile aneinandergesetzt, die durch 
die autobiographische Orientierung des Textes und durch den Anlaß der 
Trauer unter dem Zeichen des Sich-Erinnerns stehen. 

4. Fingierte Mündlichkeit als Ausdruck von postmodernem Synkre­
tismus 

Adiaffis hundert Seiten umfassender Text, der den Unteritel Chant de 
braise pour une liberte en jlammes trägt, inszeniert ein neo-barockes 

18 B. Zadi-Zaourou, Fer de lance, Paris 1975. 
19 Ders. , Clsarienne, Abidjan 1984. 
20 T. F. Pacere, Quand s'envolem /es grues couronnees, Paris 1976. 
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Verbalspektakulum, in dem ein Labyrinth von Diskursen aus surrealisti­
schen Elementen und den Diskursen fingierter Mündlichkeit ausgebreitet 
wird, in dem der Leser zunächst die Übersicht verliert und sich verirrt. 
Der Text ist um eine narrative Achse gruppiert, welche in ihrem mäandrie­
rendem Verlauf narrative Erzählstrukturen imitiert. Es wird eine Parabel 
der Geschichte Afrikas seit der Zeit der Kolonisation erzählt, welche an 
den Ereignissen, die im Dorf - le village - passieren, exemplifiziert wird. 

„Un matin plein de fourmis dans l'air epais surplombe le village des 
hommes blancs habilles de noir et casques de mort, des hommes noirs 
habilles de blanc et masques de douleur et de honte ensemble ont pendu 
Je vieux negre pendu au village. "21 

Das Trauma der kolonialen „Urszene" findet wie in Chinua Achebes 
Things fall apan (1958) ihren Ausdruck im Bild eines Gehenkten: In 
Adiaffis Text wird der verwesende Körper des vieux negre pendu zu ei­
nem Ort der Metamorphose, zu einer Allegorie der Befreiung, die sich 
nach einer Zeit der Apokalypse für das Dorf mit der Verwandlung des 
verfaulenden Leichnams zu Gold ankündigt: 

„(„.) et Je ventre du vieux negre pendu se metalissant precieusement 
se met a pleuvoir une rnere d' or, des joalliers de I' espoir a ciseler en 
bijoux des prunelles pour sculpter somptueusement les horizons 
embrases. "22 

In der Präsentation des „Goldhymnus" verbindet Adiaffi Elemente 
explizit und implizit markierter fingierter Mündlichkeit. Zur ersteren ge­
hört die Evozierung einer oralen Aufführungssituation: 

,,Et Je village de suivre la cora en battant des mains en trepignant des 
pieds en jubilant des seins 
Le village un echo un essaim d'abeilles qui butine Je vent et seme 
comme vermeil miel aux levres villageoises aux oreilles villageoises 
oreille a oreille vent leger qui devient tempete et naufrage de ceux qui 
ont seme Je vent et la discorde dans Je village de concorde. "23 

Eine Form implizit fingierter Mündlichkeit liegt in der Imitation ora-

21 J.-M. Adiaffi, D'lclairs et defoudres (Anm. 17), S. 50. 
22 Ebenda, S. 69. 
23 Ebenda, S. 73. 
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ler Textformen in folgender Textpassage vor, die den griots, den Sach­
waltern des Wortes, von der Erzählerinstanz im schriftlichen Text in den 
Mund gelegt werden: 

„De l' or pur comme l' or pur de l' espoir 
L' espoir brillant et precieux comme l' or 
L'espoir a ciseler 
A tambouriner 
A battre chaud .... 
Comme fer quand il est chaud 
A battre comme farine panificatrice dans les mains precieuses 
chamarrees des espoirs 
d'abondance du Ciel et de la Terre 
Et les griots de chanter, les balafons et les tarn-tarn d'ecouler la 
sumaturelle nouvelle comme pierre des fleuves comme crocodiles des 
fleuves comme vent comme ciseaux du ciel comme essaims printaniers 
d'hirondelles comme nouvelles a graver au marbre des memoires, afin 
que nulle oreille a naitre ne soit fermee aux voix des a"ieux. 
( ... ) 
Aux miracles misericordieux freres miserables 
Tous sont tenus, freres, vous qui n' avez que vos yeux 
Et meme pas pour voir 
Vous qui n'avez que vos pieds 
Et meme pas pour marcher 
Vous qui n'avez que vos mains 
Et meme pas pour enfenner vos ombres 
( ... ) 
Frere miserable qui bouchez le trou du Ciel et de la Terre 
A vec vos nuages de granit et d' os 
Freres miserables 
Aux miracles, tous sont tenus 
Ohe obe obe obe obe obe 
Aux miracles tous les hommes sont tenus."24 

Der Traum von der Befreiung wird in einer doppelten diskursiven 
Verortung inszeniert: in der der animistischen Initiationspädagogik als 
Teil eines Heilungsprozesses innerhalb eines rituellen Aktes und in der 

24 Ebenda, S. 70f. 
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der europäischen Geschichtsphilosophie im Ereignis der Revolution, wofür 
als historisches Beispiel die Commune zitiert wird. Der griot wird mit 
den Epitheta des communard affiziert und umgekehrt. Die Commune fun­
giert als Modell für eine Praxis des befreiten Wortes, wobei diese als ein 
Ort gepriesen wird, an dem die Worte die gleiche Wirkkraft aufweisen 
wie innerhalb der initiatischen Praxis Afrikas: 

„Commune ou les mots brillaient sous les eaux domptees ainsi que 
des lames perlieres de fond tombees des etoiles limpides a meme des 
flots clairs d' espoir ~ meme les foudres de liberte d' amour de fraternite 
d'amitie dans la lutte 
Qui dit que les mots ce sont des mots 
Quand ce sont des actions d'eclat des exploits a elever monuments et 
tombes."2

' 

Der Rekurs auf Formen der Mündlichkeit als Ausdruck einer Sprache 
der Nähe26 evoziert eine Kommunikationssituation, in der das Publikum 
zu Mitgestaltern des Textes avanciert. Hinter der Evozierung von Struk­
turen einer mündlichen Kommunikationssituation steht die gesellschafts­
kritische Intention, die angesichts der diktatorischen Systeme zu einer 
Wortergreifung auffordert, welche auf eine Veränderung der Machtver­
hältnisse abzielt. 

Adiaffi verlangt seinem Leser eine doppelte kulturelle „Initiation" ab: 
Kenntnisse der Geschichte Afrikas, der mündlichen Literatur der Akan, 
der europäischen Geschichte und Literaturtradition. 

S. Fingierte Mündlichkeit als „ecriture oraliste" 

Während Adiaffi seinen Text weitgehend nach dem Modell des poeme en 
prose gestaltet, in dem Anleihen aus der afrikanischen Oralliteratur inte­
griert sind, versucht Zadi-Zaourou konsequent, die Transponierung münd­
licher Strukturen in eine ecriture oraliste, die in Form eines schriftlichen 
französischen Textes ihren Niederschlag findet, durchzuhalten. Die ein­
zige Variation auf der Ebene des poetischen Diskurses besteht im Wech­
sel von Sequenzen, die epischen Vorbildern folgen, und solchen, die dem 
Muster des Hymnus nachgebildet sind. 

25 Ebenda. S. 104. 
26 Vgl. P. Koch/W. Oesterreicher, „Sprache der Nähe - Sprache der Distanz. Mündlich­

kcit und Schriftlichkcit im Spannungsfeld von Sprachtheorie und Sprachgeschichte", 
in: Romanisches Jahrbuch 36, 1985, S. 15-44. 
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Der Autor tritt praktisch vollständig zurück hinter dem maitre de Ja 
paroJe und seinem agent rythmique: explizit und implizit markierte Münd­
lichkeit koinzidieren in einem Text, der die Illusion der mündlichen Auf­
führungssituation erzeugt und zugleich Texte produziert, die oralen Struk­
turen nachgebildet sind. 

Das im Text evozierte Publikum, das sich für eine ganez Nacht zu­
sammengefunden hat, um den Text eines „Meisters des Wortes" zu hören, 
wird zum Repräsentanten einer Gesellschaft, welche intentional die ge­
samte Dritte Welt umfaßt, in der durch den wiedergefundenen Kontakt zu 
den eigenen Mythen das Ideal eines afrikanischen Sozialismus aufgenom­
men und verwirklicht wird. 

„L'univers a cette heure nous observe, Down~ 
Le tenebreux univers de demunis 
Ceux qui n' ont pour briser leur soif que l' ouragan de champs de bataille 
ou le froid silence des morgues."27 

Das Ineinsfallen der fingierten Aufführungssituation - eine Nacht, die 
gemeinsam vom Publikum und dem maitre de Ja paroJe durchwacht wird, 
- mit dem Inhalt des Vorgetragenen -die Nacht als Symbol für die schwie­
rige Situation Afrikas seit der Kolonisation-. rückt den vorgestellten Text 
in die Nähe des Dramas bzw. des Rituals: Er stellt Situationen vor, die 
symbolisch von allen durchlebt werden und in einem kathartischen Mo­
ment zur Lösung gelangen. Dies erfolgt in einem „Umkippen" des Textes 
in rhythmisierte Lautsequenzen: 

Kidi Kidi 
Ta 
Tata 
(„.) 
Kidi kidi 
Toi 
Toi le roi 
Kidi kidi 
Prends garde a toi 
Kidi kidi 
Re 
Revolution 

27 B. Zadi-Zaourou. Fer de lance (Anm. 18), S. 42. 
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Kidi kidi 
Re 
Revolution 
Kidi kidi 
Kidi kidi28 

Im fingierten rituellen Tanz wird, analog zur Beschwörung des Re­
genmachers, das Ereignis vorweggenommen, welches die befreiende 
Wende bewirken soll. 

6. Fingierte Mündlichkeit als Plädoyer für einen Diskurs des Anti­
Universalismus 

Analog zu den Texten Adiaffis und Zadi-Zaourous bildet auch in Quand 
s'envolent les grues couronnees von Pacere Titinga die Situation einer 
Gesellschaft, die die Erschütterung ihrer Fundamente durchlebt, den Hin­
tergrund, vor dem die Geschehnisse, auf die im Text angespielt wird, zu 
lesen sind. Während jedoch Adiaffi die literarische Umsetzung der Uto­
pie von einer Synthese aus aufgeklärter europäischer Tradition mit ihren 
Werten der Gleichheit und Brüderlichkeit und animistisch-afrikanischem 
Denken anstrebt, beharrt Pacere Titinga rigoros auf der Absage an jeden 
Universalismus. Er betont gerade die Alterität seiner Kultur bezüglich 
der des Okzidents. 

In Quand s 'envolent les grues couronnees wird die Genese jener rigo­
rosen Absage an die Vorstellung von der Universalität der Geschichte 
und der europäischen Kultur rekonstruiert. Erst die „Initiation" in den 
europäischen bzw. französischen Bildungskanon ermöglichte die Abkehr 
von ihm, welche nach der Rückkehr Pacere Titingas vom Studium in 
Frankreich nach Burkina Faso erfolgte. 

Wie konsequent Pacere Titinga sein von ihm proklamiertes Postulat 
„bei den Vätern in die Schule gehen" umsetzt, zeigt die Art der Komposi­
tion seines lyrischen Textes, den er möglichst eng oralliterarischen Vorla­
gen nachgestaltet. 

Bei Pacere Titingas Text entfällt - außer der Einführung mehrerer 
Sprecherrollen - jeder explizite Hinweis, der den Text als mündlichen 
markieren würde. Zugleich erweist sich sein Text im Vergleich zum oeuvre 
Adiaffis und Zadi-Zaourous als derjenige, dessen Struktur der „echt" oraler 
Mossitexte am meisten nahekommt. Die explizite Markierung eines fin-

28 Ebenda, S. 17. 
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gierten oralliterarischen Charakters entfällt somit. Der Text verweist nicht 
explizit auf seinen mündlichen Prätext, sondern fordert durch seinen Grad 
an Alterität für einen europäischen Leser zu einer Beschäftigung mit Kom­
mentaren und Glossaren auf, die eine Hilfe bei der Dekodierung bieten. 

So werden z.B. in großer Ausführlichkeit genealogische Bezüge dar-
gestellt: 

„Cette annee fä! 
Yilse 
Eut beaucoup d'enfants 
Bougoume 
Beaucoup d'enfants, 
L'aine 
Eutpournom 
Passawindin 
Qui signifie 
II en reste 
Chez le createur 
Bougoume 
Eut beaucoup d' enfants 
Passawindin 
Fut l' aine. "29 

Die Wiederholung identischer Patterns wie eut beaucoup d'enfants 
verweist auf die Imitation der Verwendung mnemotechnischer Mittel, wie 
sie für oral literarische Texte gebräuchlich sind. Der Text Pacere Titingas 
versteht sich als vollzogenes Sprachritual, das in den Raum der traditio­
nellen Trauergesänge eingebunden ist. Dabei besteht er auf der opacite 
seiner Texte für ein europäisches Publikum, dem er keine Lesehilfen durch 
vertraute Analogien anbieten will. 

7. Schlußbemerkung 

Die Verwendung oraler Textstrukturen als Akt der Nicht-Vereinnahm­
barkeit von seiten der europäischen Rezeption wird von Pacere in ext remis 
vorgeführt, während Adiaffi und Zadi-Zaourou auch das didaktisch­
gesellschaftskritische Potential eines Schreibstils der fingierten Münd­
lichkeit betonen: Der im modernen afrikanischen Staat erfahrenen Reali­
tät von politischer Ohnmacht angesichts der Diktaturen wird hier - zu­
mindest auf der Ebene des literarischen Verfahrens - ein Gegenmodell 
von Partizipation geschaffen. 

29 T. F. Pae<!rt, Quand s'envolent les grues couronnies (Anm. 20), S. 11. 
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